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un durch alle Schwierigkeiten hindurch treu un!: beharrlıch ZU' Einttal-
tung gebrac) bis hın ZU) Vollendung der reıt und selbsteigen OI-
denen, Christus verklarten HFrau
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welilcher dıie och nıcht erstorbene AAA  religıöOse Sehnsuc
ı9l uß  E 1IST, geht klarer als aus den ewÖOhnliıchen Zeitungsmel-

dungen aus dem Bericht hervor, den Sir erdinan Pares, der Leiter der
slawıstischen Abteilung derUniversität London, 1111 „Spectator (1 pri
19236 S 696 I ber Seine eilnhnahme Moskauer Weiıhnachts-
gottesdienst veröftentlichte ach vielem Fragen habe ußen-
bezirk e1116 der VIeETZ1g Kirchen gefunden, die als letzte VO  m} den rüheren
1600 och gottesdienstlichen Zwecken dienen Von en Seiten seien Grup-
pen uUurc die Dämmerung herbeigeströmt Im Innern hätten die Massen

1C gestanden, LLUT mit größter Mühe e1in Plätzchen S11d-
lLichen Querschiff erobert habe ‚„„Die Feier dauerte Z W €1 en Der
esang War schon un ach TnNe1Ne Gefühl glühender, als ich ıhn jemals

alten Rußland gehört habe C6 Dreimal habe die SaNZC Versammlung
sehr andächtig mıtgesungen, un unautfhoörlich hätten sich Leute ZU

Altare durchgedrängt UII) das Kreuz küssen „Überall oskau sah
iıch auf tast len Gesichtern Zug VO  - Entschlossenheit nırgends WarTr

8 stärker als be1ı den Betern dieser Weihnachtstfeier Die ersammlung
bestand keineswegs aus lauter greisenhaiten Leuten, sondern 1er War

buchstäblich jedes ebensalter beider Geschlechter gleichmäßıig vertreten,
und Klassenunterschiede uch NUur denken, War unmöglıc Da
standen starke Männer 111 mıittleren Jahren, oft MmMit Knaben der
Hand, aber da uch Burschen, Junse Frauen, uUurz es Die
Dıakone, die siıch UrcC. die Massen zwangten, das pier IN1l-

meln mußten sich nicht weN1S€CETr bemühen, als wenn inan 112 London aus

überfüllten agen der Untergrundbahn Steigen 111 Als WITL die
Kiırche verließen, drangte sıch eine ebenso dichte Menschenmenge dem
sofort beginnenden folgenden Gottesdienst hereın Es wWar C11 Anblick
den 1cC. Nn1e vergesSCHI kann

Lauter, TeC Zzu oft nıcht nachhaltıg, bricht das n E  relıg  10Se G e-
fuüuhl heutıiıgen Spanıen hervor Wie die sich wieder-
Olenden Kirchenbrände VO  =) sinnlos leidenschaitlıiıchen Feindschatt

die eligion ZEeEUSCIL, weckten die berühmten Karfreitagsfieiern
Sevılla auch dieses Jahr wieder e11.: katholische Begeisterung, die fast
mehr Aaus herkömmlicher Freude frommem Gepränge als aUus ernster Ver-
senkung dıie Glaubensgeheimni1sse quellen schiıen „Seviılla ex1sSt1e
noch‘‘ telephonierte der Berichterstatter der adrıder katholischen Ze1-
cung 99  1 Debate‘‘ (Nr 82206 i SS Aprıl 1936) beım Anblick der Männer
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und Frauen, die 1n herrlichen TIrachten hinter den VO Kerzen und Qilber
strahlenden Bildern der Prozessionen UrCc die uitende rühlingsnacht
schritten, ‚alles Frieden und Freude‘‘. ehntausende einheimischer und
remder Zuschauer tüllten die aßen, un der Uundiun. trug den Bericht
ber das 2ro  ige Schauspiel ber die SanNze rde. Im ‚„„Diarı1o de Bar-
celona‘‘ (1I1 pr1i 1936, 4.5 f.) wurde aus Sevılla berichtet, neben
dem Musikzug der weltbekannten "Tabakarbeiterinnen un! dem gewaltigen
Christusbilde Del Gran er besonders der NCUC, VO adrıder Damen
gestiftete Silberschmuck des Bildes nserer Lieben Hrau VO der Hofi-
Nnung bewundert worden sel. Von i P} Uhr nachts bis Uhr nachmittags
wurde S1e Urc die Straßen Als Platze San Francisco eine
Stockung entstand, ‚„„trat dem Gerüste des Bıldes einer der Iräager
hervor un schrie: ‚Ich bın Kommunıist, ber WeTr Unsere 1€e HFrau VO

der Hoffnung anrührt, den schlage 1C tot!‘ Der Träger wurde mıit un
WONNLIC begeisterten Zurufen gefeiert.“ Eın katholischer Andalusier ware
sehr erSstaunt, WE INa  ‘ darın eine Begünstigung des Kommun1ismus
blickte

Der heitere, leicht ach außen gewandte Sınnn des Südens und die oft
düstere Innerlichke1i des Nordens engleiche ren 1m mM 1ıs

-  0> al ‚er alle menschlichen Anlagen 1m J1enste
Gottes ein und einen we1ß. Wiıe die wiıge Seeleneroberer
aus jedem der rde schult, schilderte 1n glänzendem Gedankenflug
Urc die Jahrhunderte Erzbischof elso Costantin1, Sekretär der papst-
lıchen Propagandakongregation, VOT einer erlauchten V ersammlung 1mMm
Istituto di Romanı („Osservatore Romano'‘‘, Nr. IILI, 11./12 Maı
193 Was heute w1e früher zahlreiche römische Anstalten für den ach-
wuchs der Glaubensboten iıhrer besondern Missionsfelder eisten, se1 VO den
weltumspannenden Grundsätzen beseelt, die Colleg1um Urbanum de
ropaganda ıde klarsten verkörpert Sind. „Augenblicklich studieren
ort rund 200 Seminaristen. Aussehen und Sprache zeigen die Verschie-
denheit der KRassen, ber ein1g sSind alle Herzen 1n dankbarer 1e ZU

Heıiligen V ater. Wenn S1e siıch kleinen Gruppen zusammenfinden,
klıngen tast alle prachen der Erde, ber die Sprache der Studien ist Aaus-

SC  1e€  iıch Latein, die Sprache Roms.  co Die Plätze 1m Öörsaal, in der
Kırche, 1m Speisesaal seien ausschlıeßlich ach dem Studiengang verteilt.
hne Rücksicht auft irgendwelche Verschiedenheit irdischer edeutun
richte die Famılie des Colleg1ium Urbanum iıhre Blicke ZU Vatıkan als
dem Hause des gemeinsamen Vaters. „Nur Rom kann einer 1n den Schmutz
eines sozlialen un politischen Materı1alismus versunkenen Welt dieses
Schauspiel, Ja dieses Wcunder geistiger rhebung bieten.‘‘

Die rundlage olcher Zuversicht er  d die Kirche außer in der iıhr
verheißenen na Gottes 1n der beruhigenden Tatsache, fast immer
wieder 1Ur die edanken S1e 1NSs eld geführt werden, die S1E 1n
ihrer zweitausendjährigen Geschichte mehr als einmal siegreich zurück-
gewlesen hat So bemerkte die „Frankfurter Zeitung“ (Nr 259;, DA Mai
936), die nordısche Relıgion der Deutschgläubigen scheine
1n tiefere Schichten tragen, was VOT mehr als hundert ren die heute
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weıthin verlassene Anschauung einer großen Zahl VO  } „Gebildeten‘‘ DE-

se1. amentlich erinnere die VO  - Deutschgläubigen betriebene Kr1-
tik der Offenbarungsreligion „lebhafit gewlisse Erscheinungen der Aut-
klärungsepoche‘‘. Kurz vorher hatte 1n der Halbmonatschriftft für retorma-
torisches Christentum „Junge Kirche‘“‘ (Nr I 16 Mai 193 uch Dr Ben-

betont, daß dem, was heute als „nordische Religion‘ verbreitet wird,
lıberalistische Strömungen se1t dem I8 Jahrhundert den en reıitet
haben Übrigens bedeute be1 den ‚„ Vertretern der eligion des Blutes‘‘ das
Wort nordisch bald asselbDbe WwW1e deutsch, bald das „nordisch-europäische
Bewußtsein‘‘, bald soviel wı1e indogermanisch oder arısch, ertasse er
‚auch die nder, Perser, Griechen, Römer und andere V ölker Dieser VeOI-

schiedenartige eDrauc des Wortes nordisch 1mM Sprachgebrauch der
nordischen elig1on legt einen chleier des Geheimnisses ber die Her-
un iıhrer Dogmen.‘“ Infolgedessen se1 schwer, ausschließlich diese
nordische elıg1on als artgemäß deutsch hinzustellen.

Man ist sıch darüber klar, daß dıe relig1öse Arbeit sıch iın unsern agen
mit besonderem Eifer und Anwendung HKormen die S e e-
len der Kınder wenden mMuUu. Rıc  iınıen azu hat ach weitreichen-
den Errfahrungen das Aachener Generalvikariat 1m „Kirchlichen Anzeiger
tür die 1özese Aachen‘‘ (Nr I 15 Mai 1936) veröftentlicht. Vor em
sSECe1 dıe ‚me1ist entscheidende‘‘ Erziehungsarbeit des Elternhauses zweck-
mäßıg leiten. Es habe sich bewährt, daß Frühkommunionunterricht
der Kinder uch die Mütter teilnehmen. Aut Elterneinkehrtagen selen die
relig1ösen Erziehungsaufgaben eindringlich klären Die Eiltern mußten
die Kınder nıcht bloß regelmäßig ZUr Sonntagsmesse, ZU werktägigen
chulmesse und Z den Sakramenten. schicken, sondern ebenso regelmäßı

Hause mit den Kındern beten. „Hochzeitstag, auftage, Totengedächt-
n1s us ollten Urc Kirchenbesuch, Sakramentenempfang und häusliche
Feier immer wieder dem iınd ZUIN Erlebnis werden.‘‘ Von größter Wiıch-
tigkeit sSECe1 eine „kindertümlıche Gestaltung des Kindergottesdienstes‘‘, un!:
1m „kirchlichen Religionsunterricht ollten mehr als bisher uch tech-
nısche ittel eingesetzt werden, wI1e Lichtbild, Fılm, Bildband, Schall-
platte uch heimat- un religionskundliche usgänge un Besichti-
gungen lassen sich mancherorts mit Erfolg einrichten.‘ Vor dem
Eintritt 1Ns en oder 1Ns Landjahr selen die Kınder Urc besondere
Veranstaltungen rel1ıg1ös stärken. Da die Kirche verpflichtet sel, uch
er des Gotteshauses, des Elternhauses und der Schule die Kinder
rel1g1ös betreuen, So INa  - sıch bemühen, unter Beachtung der Staat-
lıchen Vorschriften rel1ig1öse Gruppen „nach den verschiedenen Lebens-
jahren und besondern Aufgaben“ bılden „Di1ie Entscheidung für die
Verbundenheit mit der Kırche heute urchweg schon 1m Kindesalter.‘‘

Von welcher Bedeutung eine test 1in der elıg1on wurzelnde Jugend für
die wirksame Verteidigung der Kırche sein kann, wurde in rank-
reıch be1 der goldenen Jubelfeier der VO Albert de Mun un Robert
de Roquefeuıil 1mM a  re 1886 gegründeten Associjation Catholique de la
Jeunesse Francaise wieder 1n Erinnerung gerufen („Dossiers de ”’Action
Populaire“‘, 2 Mai 1936, 1117 ff.). Im Jahre 1924 War dieser Verband
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‚„die einzige männlıche Organisation, die ra esaß, gegen die
religionsfeindlichen ane der Regierung sotort Front machen‘“‘. Heute
Za ber 20 018}  ® Mitglieder, und ach Ansıcht der aut katholischer
Seite 1n HFrankreich sozlial führenden Action Populaire könnte diese Zahl
noch weiıt größer se1in, wenn nıcht der Grundsatz des erbandes „S50zial,
weıl katholisch‘‘ lange J auf allerle1 Widerstände 1n atho-
ischen Reihen gestoßen ware. Der Verband hat S1e Urc seine sozialen
Leistungen wenigstens weit überwunden, 99 heute französischer Ka-
tholizısmus nıcht mehr dasselbe 1st w1e schmöollende Abneigung gewi1sser
katholischer Kreise tiefeinschneidende Besserungsmaßnahmen, die
VO den Päpsten erster Stelle verlangt worden sind‘®‘. Aut den verschie-
densten Gebieten des ftranzösischen ebens, 1mMm heimischen Priestertum
w1e 1n der auswärtigen Heidenmission, 1n der Landwirtschaft und in der
Flotte, den Universitäten w1e 1n der Politik un der Industrie stehen
Katholiken, die dem Verbande angehören un:! seine sozlialen Grundsätze

verwirklichen suchen.
opferbereitem katholischem Wirkungswillen bleibt hinter der mann-

1C Jugend die weıbliche gewl1 nirgendwo zurück, doch sind die Ge-
fahren der Enttäuschung 1m religıiösen Mädchenleben viel-
leicht größer. Oft beachte die Multter weni1g, chriıeb aula Rengier
(„Katholische Frauenbildung 1m deutschen Volk“‘, Pr1 19236, 274 f.);
‚„daß ach einem anfänglichen großen idealıstischen Impuls un einem
scheinbaren Auifschwung religiösen en dieses der konkreten
Alltäglichkeit abprallt. Menschen, inge, die Kirche offenbaren sich ın
ihrer Tatsächlichkeit Wenn uch anfangs die rısche Schwungkrait
obsiegt, wiıird langsam die Zuversicht schwächer, immer weniger wird

66das Negative übersehen. Damit 1er die "Tochter nıcht der Skepsis
heimtalle, MUSSe die Mutter „dem idealistischen, We  remden Glauben die
rechte 1eie geben Urc und Beratung. Verstehendes Zuhören,
Erzählen aus dem eigenen Entwicklungsgang helfen Mutlosigkeit und
eu davor, daß die Mutter erfährt, wı1ıe den seelischen an ist,
hemmen manchmal die Tochter 1n der freien Aussprache, uch eu da-
ÖT, das eigene Za  w €  he Rıngen, das Ringen un Treue, f ucC. kundzutun.‘“
ber wenn die "Tochter der Multter das Ewige nıcht als ‚„ V erstandes-
angelegenheit‘‘, sondern als „Element des aseins‘“ erfahre, u dem „auch
dıie Mutter jene übermenschliche Kraft der Daseinsbeherrschung un! der
tiefen Innerlichkei nahm‘‘, annn wachse, VO der ratenden, opfernden,
schweigenden Multter geleitet, das reifende Mädchen langsam „1n dıe
wagende, reudige Haltung, die nıcht das eigene Ich angt, die 1el1-
mehr weıß, Hıngabe stärker 1st als das Selbstbehalten, daß der Geist
sicher werden kann, uch ohne ZU Öösung der etzten TODliIeme gekommen

se1n, daß 1e die reinste Auswirkung des aubDens ist _  ®  e
Wo solche Mütter walten, wiıird siıch dann VO selbst der 1C der

"YFSöchter wıe der ne ın dıe heute aufgabenreiche Welt des Lalilen-
U ®  Ö weıten, ber das der ‚„‚Schweizerischen Rundschau“

(April 1936, 5) ein katholischer Laie chrieb „ın beinahe laizistischer
Denkfehler, den WI1r Laien, vielleicht insbesondere WI1Ir sSog Akademıiker,
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och äufig begehen, besteht darın, daß WITr das Laienäpostolat‚ soweıit
ber die CNrıstlıiıche Selbstbewahrung der Familie hinausgeht, als eine ın

rein menschliches el1eDen gestellte Mehrleistung betrachten. In
Wirklichkeit ber ist das Laienapostolat eine wesentliche kirchliche
Standesaufgabe. Der Bischof un das Bistum, der Pfiarrer und die arr-
gemeinde en Iso hıerarchische, en Gottesfamilienanrechte al  - uns

w1€e WI1r Ja uch sie.‘‘
Da die hierarchische Ordnung aut der VO  } Christus der Kirche egebenen

Verfassung beruht, ist klar, daß 1n der relıg1ösen Zusammenarbeit die
Führung den Geistlichen verbleiben mu em ist be1 ihnen VO OTrTN-
herein nfolge ihrer beruflichen Ausbildung und Betätigung eine gründ-
iıchere Kenntnis relig1öser inge anzunehmen als be1 Laien. Das
auch für die Auswertung der VO  - der Eckhart-Kommission der Deutschen
Forschungsgemeinschaft geleiteten kritischen Gesamtausgabe der AD e t-
schen und ateinischen er Meister Eckharts“ gelten,
von der zweı Lieferungen erschienen sind (Stuttgart 19236, Kohlhammer).
Der überraschend niedrige Preis Mark tur Seiten 1ın Quartformat
die Beigabe einer deutschen Übersetzung sowohl den lateinıschen WwW1€e

den mittelhochdeutschen Werken un: die ausdrückliche Erklärung des
Berliner Protessors Erich Seeberg als Vorsitzenden der Eckhart-Kom-
1ss1on (Vorwort, lassen keinen Zweitel darüber, daß diese Äus-
gabe „nicht bloß für die gelehrte Welt bestimmt ist‘‘,  66 sondern „dem eut-
schen olk und en des Deutschen kundigen Lesern einen leichteren

den schwierigen Texten eröffnen‘‘ soll N un hat der Bonner
Germanist Josef Quint, der die deutschen er des Meisters herausg1bt,
mıiıt ec betont (S XIV f.), die sprachliche Seite ‚ureigene An-
gelegenheit‘“ der Germanisten ist, daß ber VO Germanisten nıcht eine
„fach- und sachgemäße‘‘ Erläuterung des Textes Urc. „Parallelen aus
der mittelalterlich theologischen Literatur‘‘ verlangt werden darf; weshalb

aiur auftf die „wesentliche Erweiterung un Ergänzung‘“ Urc den
Äpparat der VOo  e} dem Breslauer katholischen TIheologen oSe och her-
ausgegebenen lateinischen er verweılst. Genaue Vertrautheit mıit der
theologischen edankenwelt Eckhart 1st ber nıcht 1Ur tür die T1au-
terung, sondern schon tüur eine richtige Übersetzung unentbehrlıch, Uun!
ist schr begreiflich, T1C Seeberg VII) gerade für diıe ber-
setzungen „gerechtfertigte un nıcht gerechtfertigte Verbesserungsvor-
schläge und Angriffe‘“ erwartet 1so wiırd dem gewÖ  ichen Leser (und
T einem großen eıl der Gelehrten), wenn nıcht heillose Verwirrung
entstehen soll, doch wohl 1Ur dadurch helten se1in, ıhm neben dieser
achtbändigen kritischen Ausgabe eine VO einem SCNAUCH Kenner der
mittelalterlichen hılosophie un Theologie erklärte deutsche Textaus-
gabe geboten wird. Der eigentlıch achwissenschaiftlichen Forschung le1-
stet die AUuSs katholischen und protestantischen Sachkennern ZUuUSammen-

zte Eckhart-Kommission unschätzbare Dienste, un da ihr Vor-
sitzender sehr richtig der gelehrten ‚„‚Gemeinschaftsarbeit“ überhaupt
en Z  ert beimißt VI), möchte ohl wünschen, daß DE-
Jungen ware, die 1er tätigen Kräfte mit denen der VO Historischen
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Zentralinstitut des Dominikanerordens geleiteten un! schon 1934 be1 ei1x
Meiner Leipzig begonnenen kritischen Ausgabe der lateinischen er
Eckharts MEINSAMECN Veröffentlichung

ı81
Daß C1116 übersehene relıg10se Ta den überraschenden Le1-

Stungen der japanıschen Industriıie wirksam sSe1 behauptete der
10 erscheinenden Vierteljahrschrift „Contemporary Japan  o März

19236 503 Gin]1ıro uJıhara, itglie des berhauses un Vor-
sitzender der Oji-Papiermühlengesellschaft Der Japanısche abrıkarbeiter
habe heute och 1e1 VO der Handwerkermoral der alten Bushido Lehre,
ach der iINnan bereıit sSein mußte, selbst Sein en tur SC Werk
opiern „Man SIN M1t tast relıg10sen Hıngabe al Arbeit bbal
diese Haltung gab der Leistung iıhren Wert Eın gemalter
oge Sang, wenn der Künstler sich SaNz den Geist des Gesanges e1N-

<gelebt hatte In Horm un ar Schale konnte die eele ihres
Schöpfers wohnen Diese iromme erkgesinnung, die echten
Künstler oder andwerker als wesentliıch galt gehörte mi1t der AÄAus-
rustung der Männer, dıe VOTLTr sıebzig a  ren berutfen wurden, iıch das mecha
nische un! chemische Wiıssen un Können des W estens anNnzZUEISNEN
Das War iıhr kostbarster Besıi1tz, un wWer den raschen ufstieg der 163
nischen Industriemacht untersuchen 111 dart davon nıcht absehen
en andern Beıspielen rzählte annn uJıhara die Geschichte ein€es 1ıhm
bekannten heute auf wichtigen Posten tatıgen Papierarbeiters der
fast ohne enntniıs des Englischen ach Amerıka geschickt wurde,

dortigen Papierfabrı gemäß Vereinbarung mM1t ihrem Leiter die
Maschinen eobachten Er VO altjapaniıschen Geist rtullt daß

eimlıc. OLlIC miıtnahm Urc freiwillıgen "Tod dıe Schmach
sühnen, die ach SC1NeEeEeTr Überzeugung se1nNneInNn aterlian un! SECINECI

Famıilie ntun würde, wenn ıhm nıcht gelänge, der amerikanıschen
Kabrık es lernen, Was der beste Arbeiter konnte. Heute wird der
OLlC Famıilıie als ehrenvolles ndenken ECWAa.

ndersartiıg un tür den Moraltheologen nicht en Teilen leicht
durchschaubar ist die Verbindung zwıschen Religion und
irtschat beı den Mormonen W16€e6 S1€e Bousquet
5 Band (S 106 ff der Pariser „Revue d’economie politique‘‘ darstellte
ach gENAUCH Studien der mormonischen Hauprtstadt Salt ake City
sıeht den wichtigsten Schlüssel ZU Verständnis der Entrichtung
des Zehnten, die ach der Te der Gott selbst Juli 18238 dem
ropheten Joseph m1 als tur alle Gläubigen geoffenbart hat
Heute werde diese Abgabe nıcht mehr Waren, sondern eld bezahlt
Außerer wang werde gegenüber Säaäumigen nıcht angewandt, ber die

iırkungen des schlechten ufes, den S16 geraten, nıcht unter-

schätzen. gleic der dıe Armen selbstverständlich scchwerer
drücke als die Reichen, werde VO den Armen mi1t 1e1 größerer Ireue
entrichtet Was aut diese Weise oder uch Urc sonstige Schenkungen
kapıtalisıert werden köonne, lege INa  e} gewinnbringenden, me VO:
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en Würdenträgern der Sekte geleiteten Unternehmungen an, in Ban-
en, abrıken, Hotels, Zeitungen ‚„Der Masse der Gläubigen gelten
diese inge als Sanz naturgemäß, und keiner braucht sıch schämen,

als Kirchenbeamter reich wird. © Er hat seine Lehrjahre als Miss1ionar
hinter sıch, hat untergeordnete Verwaltungsposten bekleidet, un nu: ist

Biıschof blühen seine Geschäfte, nıcht NUur des ıhm
fallenden Anteils VO Zehnten, sondern nfolge seiner ellung und für
sich. Er trıtt 1n Beziehung einer Bank, eın paar Handelshäusern,
ergwerken un: Viehzuchtgesellschaften oder einem gut gehen-
den Unternehmen se1ines Sprengels, Solche Verbindungen en immer
denselben Grundzug bewahrt: die gleiche Bewertung weltlicher un!: geist-
lıcher Angelegenheiten, des Wirtschaftlichen und des Religiösen inmiıtten
einer wesentlich theokratıisch gerichteten Gemeinschaft.‘‘ Allerdings habe
sich be1 den Mormonen das Polıi:tische VO Religiösen schon we1it ent-
ternt, daß ıhr Staat sıiıch das Alkoholverbo entschieden habe, ob-
gleich Gott ach ihrer Offenbarung die Enthaltun VO  ; Spirituosen, 'Tee,
Kattee un ordere „ Vielleicht wird eines ages ebenso eine
IÄrennung zwıschen elıg10n un Wiırtschaft eintreten.‘‘

In der nordamerikanıschen Mormonenstadt ist aut angen Fahrten Urc
dıe Welt uch der englische Maj)or Francis VYeats-Brown SCWESCH., Als
dieser alte Kenner Indiens die fer des anges VOT kurzem wıieder
besuchte, erschien ihm, w1e 1mM „Spectator“ (29 Maı1ı 1936, 972 ff.)
erzählte, die prächtige Siedlung d  er hinduistischen hadhasoamıiısekte be1
Agra als das eindrucksvollste e1spie einer irtschaftsführung, die siıch
bemuüuht, ‚„keinen Zoll und eın Atom VO  n dem preiszugeben, W d>s Gottes
IStE-  .. Die 1m re 1861 gegründete Gemeinschaftt der hadhasoamı glaubt,
daß 1LUTr einen Gott <1ibt, und ihm es Stoffliche un! Geistige das
Dasein verdankt Die Menschenseele sSe1 eINs mi1t diesem Gott und ebe
ew1g. Den Tag beginnen S1Ee mit einer rel1ıg1ösen Betrachtung, und lau-
ben ohne "Tun ist ihnen verdächtig. ber erst der jetzige Leiter, nand
Sarup, den England dieses Jahr geadelt at, tellte den Grundsatz auf,
Gott wolle, daß der heutige ensch, die rde schön machen, uch
alle Mittel der fortgeschrittenen Technik benutze SO wurde die 1edlung
der 1n 2 ahren einer großartigen Gartenstadt umgeschaffen,

der ausgedehnte Meıereien, Zuchtgüter, abrıken, Hochschulen tür
beide Geschlechter gehören 1Ne Stellen S1ind mit Indern besetzt, 1Ur

der Spitze der höheren Mädchenschule steht och eine ngländerın. In
den etzten s1teben Jahren ist die Austfuhr VO Erzeugnissen der Land-
wirtschaft w1e€e der inmechan VO  } Waren 1n un Leder, VO  $

Kleidung, Spielzeug U W, auf das oppelte gestiegen. €e1 herrscht
keinerlei blıinde achahmung des W eestens, sondern der HKührer der
erklärte ausdrücklich, gebe „eine Gefahr der Überindustrialisierung,
besonders wenn dıe relıg1ösen indungen gelockert werden:‘‘. In diesem
inne 111 nand Sarup rastlos weiterstreben, ohne seine Nachfolge
besorgt Se1InN; denn ‚WIrF glauben‘‘, a C „daß uUuNsSseTrTe Gemeinschaft
immer einen ührer en WIird, wei1l WIr uns bemühen, 1n em der Lei-
tun Gottes folgen‘‘.
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ährend religz1öse Antrıebe in China seltener eutliıc hervortreten,

werden sittlıche Beweggründe ZUT irtschaftsbelebung ofit
gerufen 198 den charaktertesten ZUT Selbs als NOt-

wendigste V oraussetzung des Autfbaus anerkennt, bewies namentlich der
dem Kuomintang vorgelegte und VO  e} seinem politischen Hauptausschuß
SCN  IIN Entwurt des Finanzministers H. H. Kung Der Text, den
das iın Shanghaı1ı VO der Außenhandelsabteilung des chinesischen Wiırt-
schaftsministeriums herausgegebene „Chinese Economic Journal‘ März
19236, Arı ff.) veröffentlichte, verdient uch des Urteils ber den
entschlossenen Wirtschaftswillen anderer Öölker die Aufmerksamke1 des
endlandes „Die natürliche Produktionskrat unsere>S Landes‘‘, chrı:eb
der Minister, „steht der Europas oder Amerikas nıcht ach. Um
naturlıchen Hılfsquellen auszunutzen un! die Produktion beschleuniıgen,
muUussen WI1r fleißig, ausdauernd und!| entschlossen sein; WI1Lr mussen klare
und kluge ane entwerien un! auft tremde Unterstützung allein aut
uUunNnseTe eigene strengung bauen. Rußland und Italıen sSind armer als

Land, und doch hat das eine seinen Fün{fjahrplan durchgesetzt
un: verfolgt das andere den Weg Autarkie Das les wird Urc
den Fle1iß, die Ausdauer un den 1ier der Bevölkerung möglıch apan
ist e1in winzıges Land, un!: se1in olk arm, aber mi1t heldenhaititer Trait-
anstrengun hat sıiıch einer Weltmacht der Industrie und des Han-
dels aufgeschwungen. Obegleich diese änder verschiedene Wege gegangen
Sind, ist en der Erfolg durch Selbstvertrauen gemeinsam.“‘ Dann zeigt
der inıster 1MmM einzelnen, Ww1e u die chinesische egierung die Hunderte
VO Miıllıonen ıhres Volkes opferbereiter Ta erziehen mUusse, un!
außer umtfassenden Maßnahmen verschiedener fordert einen all-
gemeınen staatlıchen Arbeitsdienst Iür öftentliche Zwecke des Reiches,
der Provinzen un! der Gemeinden. Jeder körperlich arbeitsfähige Chinese
zwischen un Jahren soll Verminderung der allgemeinen Steuer-
last einen Tag des a  es gemäa einem staatlıcherseits aufgestellten Plan
diesem Arbeitsdienst w1ıdmen, un wer azu einem triıftigen Grunde
nıcht imstande 1St, ber eld verdient, soll dien dreifachen Betrag eines
agelo  S tür öffentliche Zwecke hergeben

Daß 1in Deutschlan die edeutung eines charaktertesten Wıiıllens für
den wirtschaftlichen Auifstieg langst erkannt 1St un: namentlich der Jugend
nachdrüc  iıch eingeprägt wird, keiner besonderen Hervorhebung.
Allerdings muß diese innere Festigkeit gerade den jugendlichen Ent-
wicklungsjahren, S1e VO verschiedenen Seiten her gefährdet ist, mit
unablässıger orgfa gepflegt werden. Eıiınen nuützliıchen Beitrag ZUTT

Kenntnis innerer Hemmungen des jJungen Menschen 1m
( e  C C rı C  E lieferte auft rund VO Gesprächen mit Jugend-

lıchen Arbeitern un Angestellten Dr Hermann Seelbach in der Zeitschrift
„Der praktische Betriebswirt‘ (Mai 19236, 560 ft.) en manchen
realistischen und idealıstischen V oraussetzungen, die der arbeitspädagog1-
schen Kınwirkung günstig selen, und obgleic die Jugend ber
angenehme Erfahrungen verhältniısmäßıig leicht inwegkomme, urie
YEWISSeE Schwierigkeiten 1 „menschlichen erhältnis des Lehrlings ZUTX
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Betriebsgemeinschaft“ nicht übersehen. eelibacCc berichtet VO  } Klagen
über Lehrlingsausnutzung, Bedrückung des Verantwortungsgefühls,
gerechte Behandlung, un weıß sehr wohl, diese Klagen nıcht 111e  —
Sınd un oft mehr 1 mangelha{iter Selbstkritik des Jugendlichen als aus
einer chul der Betriebsleitung entspringen, bDer sieht doch eine
„Symptomatische Bedeutung‘‘ darın, daß „eine solche Summe VO  } Arbeits-
en  6 in einem Kreis VO  - etwa 5 Jugendlichen ZU Ausdrucke kam
Jedenfalls bestehe d;  1e eIia. „daß be1i einer Vernachlässigung olcher
Beobachtungen die psychologischen Voraussetzungen für eine wirksame
Arbeit, die der Jugendliche ohne Zweitel mitbringt, erschüttert werden
können un dadurch die Beru{fsintensität gebrochen wird, die Waiırt-
schaftskampfe des eutschen Volkes notwendig ist.  46 uch uSs diesem
TUN! wıird ecS gut sein, daß die Betriebsleitungen allen Kräften sıttlıcher
Willensbildung, nıiıcht zuletzt den relig1ösen, ungeschmälerten 1n auftf
die seelısche es  tung der Geiolgschait sichern.

Eine oft unterschätzte V oraussetzung dazu ist die VO  - der deutschen
Regierung mit hocherfireulicher Entschlossenheit angestrebte S I

SUung der Wohnungsnot, auf welche die „Stimmen der eit  66
ihrer großen Bedeutung tür dıe Seelsorge äufig hingewiesen

haben.- Wie Oberbürgermeister . Dr oeckle, Abteilungsleiter 1mM
Deutschen Gemeindetag, austührte („Die nationale Wirtschaft“‘, Apriıl
192306, gıbt CS Deutschland gegenwärtig 1,2 bis 1,40 Mıiıl-
lıonen mehr Haushaltungen als ohnungen „Auch kleine un! mittlere
Städte werden VO dieser W ohnungsnot, die verschiedentlich
die der ersten Nachkriegsjahre heranreicht, betroffen.‘‘ Wer „1N die Elends-
und Notquartiere, die 1n vielen deutschen Gemeinden bestehen‘‘, einen
1C getan habe, der egre1ife, Warum die eglerung die größten Än-
strengungen mache, der 1er drohenden Volksgefahr entgegenzuwirken.
„In diesen Massenquartieren, vVvier un: mehr Personen verschiedenen
Geschlechts in einem Raum zusammengepfercht sınd, Häusern, deren
Hinterhöfe VON keinem Sonnenstrahl rhellt werden, in Mietskasernen,
die derze1it och nıcht el die Kanalisation angeschlossen sınd, un alle
hygıenischen Anlagen ehlen, ann eine gesunde un!:! zuiriedene Bevölke-
run. autftwachsen. Unter derartigen Umständen werden Kiınder n1€e
ErzZoOSCH werden können, sS1e sich mıiıt ihrem Volk verbunden un ıhm
verpflichtet tühlen! Wer sSe1n YanzeS e  en 1n derartigen Elendsquartieren
verbringen muß, wird jeglichen zersetzenden Eıinflüsterungen unterliegen,
weiıl ihm die ra abzuwägen un klar sehen, mangelt!“ Übrigens
ist diese Not 1m reicheren England, w1ıe jeder we1ıß, der die englische
Presse regelmäßig lıest, och größer. So Sir Benjamin Dawson, ein
Vertrauensmann der Konservativen Partel, in einer ubrede („Manchester
Guardıan Weekly‘“ L, Mai 1936, 247) „Ich habe einen halben Tag auft
den Besuch zahlreicher Wo  ungen verwandt. Als iıch rund W schämte
iCcC mich bıs den oden hinein meines Landes, unserer nationalen eg1e-
LUNg und der Konservativen Partei. Die Schweine auf meiner Besitzung
sind besser untergebracht Uun! genä als manche Menschen, die iıch
dem Tage gesehen habe Wie WI1r 1m Jahre 1936 uULNLSCIeTr christlichen eit-
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echnung inmitten der britischen ultur, auftf die WI1r soviel zugute
tun, derart abscheuliche Zustände dulden können, ist unbegreiflich.‘

I88
In der auftf 2 ände berechneten un eine große Zahl VO ach-

gele  en Leitung VO 7a  w un:! M a 1in verteilten
„Histoire de 1  glıse depul1s les origines Jusqu a0)

10UT75 (Parıs 1934 {f., Bloud et Gay) der zweiıte and die
eıit mächtiger Irrlehren und blutiger Verfolgungen VO nde des ZWE1-
ten Jahrhunderts ıs ZUIN Kirchenfirieden Konstantins des Großen Eıiner
der Bearbeiter, Professor Jacques Zeiller VO der Sorbonne, schre1ibt In

CNIUuUSSsSe seiner elegten Darstellung der Martyrergeschichte fol-
gende Sätze ber die Haltung der Christen gegenüber dem

ıd n 1 ‚„‚Das scheinbar Widersinnige der Entwick-
lung des Christentums (im Gegensatze den gleichzeitigen synkretisti-
schen Religionen) 1eg darın, daß S1€e sich kurzer eıit des
1derstandes der Staatsgewalt, un der mächtigen römischen Staats-
geWw erfolgreich vollzogen hat, wobe1 ihr außerdem och die Ver-
achtung seitens der öffentlichen Meinung un! der Haß der otft
S1e aufgehetzten Volksmassen nachhaltıg entgegenwirkten. Und wıder-
SINN1E erscheint auch das Benehmen der Christen angesichts dieser rel-
tachen Feindschait Sie en ihr rein nıchts entgegengesetzt, nıcht den
Schatten eines Widerstandes, der mehr als Pass1v DSEWESCH ware... Sie
en sich zweieinhalb Jahrhunderte lang ruhig 1m Namen der Gesetze
dezimieren lassen, en ihren Hals dem Schwerte argeboten, kınd
aut Scheiterhauten und 1n OlliSC quälende Bergwerke gestiegen, VO

den Heıiden angestaunt un! bald bewundert, der Anblick dieses uner-

schöpflichen und friedlichen Heldenmutes ekehrungen AB Christentum
hervorriei. 16 als ob dıie Christen sich deswegen mi1t den Schäden der
Veriolgung abgefunden hätten. ber sS1e bedienten sich keiner andern
en als der geistigen Verteidigung S1e beteten Gott, und sS1€e
suchten die Menschen überzeugen. Die Apologeten wandten sich nach-
drücklich, planmäßig un wissenschaftlich den erstand, und dıe
gewöhnlichen Christen sprachen, tast ohne aran denken, uUurc das
eispie ihrer Nächstenliebe den Herzen.‘“

Soweni1g die göttliche ehre, aus der die Martyrer ihre Tra QC-
WwWwannen, dıe Kırche damals oder spater hindern brauchte, auch Trägerin
weltlicher Hoheitsrechte werden, ebensoweni1g verlangte S1€e jemals
VO Staate dıie Preisgabe seiner ihm VO Gott verlıehenen Rechte Die
Kırche hat den Jesuiten Robert Bellarmıiın heiliggesprochen und ZU

Kirchenlehrer erhoben, un: doch annn 1ın seiner Löwener
Doktorthese 99  he Historical holarshıp o t Saıint Bellar-
mın e‘‘ (Löwen 19236, Bibliotheque de l’Universite), VOoO ihm schreiben

206 f.) Er verteidigte ausdrücklich das Daseinsrecht heidnischer
Staaten. Der Befehl Christi, das Evangel1ıum en Völkern predigen,
gebe dem Papste eın ec den Sturz bestehender Regierungen
tordern uch eın christlicher taat habe nıcht ohne weiteres eın ec
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ZUIm Eingreifen, wenn in einem remden Staate das Naturgesetz 1n gewissen
Punkten verletzt werde. . Aus der Eigenschaft eines Stellvertreters
Christi lasse sich tür den Papst u  rhaupt keine weltliche acC ableiten.‘“
Selbstverständlich wollte Bellarmin amıt nicht leugnen, daß der ell-
vertreter Christi anderswoher das ec auf ein weltliches Fürstentum
haben könne, ber auch die weltliche ac wiıird ach Bellarmins TrTe
„„durc Gott unmittelbar dem SOUveränen un! nıcht den Fürsten
übertragen‘‘. Autoritativ hat a S ‘]  > ;< das Verhältnis der Kiırche

den heutigen Staaten be1 Eröffnung der eltausstellung der atho-
ıschen Presse 1m Vatıkan renzt: ‚„„Die Kıiıirche 111 sıch 1n keiner
Weise dessen bemächtigen, w as der eigentlichen Staatspolitik ihrem
Zwecke entsprechend zukommt. Gegen alle ahnrneıi legt ‚501 heute
der katholischen Kirche diesen Machtanspruch ZUuU Last, I1 iıhr Schwier1g-
keıiten jeder Art machen un! iıhr wohltätiges Wiırken gerade VO den
weiten Gebieten auszuschließen, 6S nötigsten ist und nutzlıch-
Sten wäre: VO  - der Jugend, der YFamılie, der Schule, der Presse, den
Massen des V olkes Die Kırche erkennt das Gebiet staatlıcher Betätigun
Cl  9 S1€e lehrt und befiehlt, S gewissenhait achten; aber S1e kannn nıcht
zugeben, daß die Politik sich VO der ora lossagt‘ („Osservatore Ro-
Immano  .. Nr L3, ı3. Mai 193

Diese Papstrede, die 1Ur wenige JTage ach der S 1 e 1f 191

VO Abessınien urc talıen gehalten wurde, stieß namentlich
1n der englischen Presse auf eitigen adel, weıl der aps laut Reuter-
meldung gesagt habe „Gott hat diese Ausstellung sichtbar9 1N-
dem S1e miıt der triıuımphierenden HFreude eines großen un:! guten
olkes und einem Frieden zusammentallen lıeß, der hoffentlich einem
wahren Frieden Europas und der Welt führen wird.‘‘ Der aps habe sich
also aut die Seite des iıtalıenıschen Siegers gestellt. Das Londoner 0-
lısche ochenblatt 395  he atholıc Times‘‘ (Nr. 23482, 7o. Mai 193 ant-
ortete darauf, cdie Übersetzung Reuters tühre iırre, weil S1e den Eindruck
erwecke, als ob der aps VO einer Freude ber den Sieg gesprochen
hätte VO  } einer Freude ber den Frıeden, füur den immer einge-
treten sSe1. Tatsäc  ıch sagt der Wortlaut des „UOsservatore Romano'‘,
Gott habe glüc  1C gefiügt, daß die röffnung der Ausstellung ‚„fast

mi1t der trıuımphierenden HFreude eines ganzen großen und
Volkes ber einen Frieden zusammen!täÄällt, der ach SsSeINeEemM Willen und
seiner Hoffnung ein Beitrag un eın Anfang ZUIN wahren Frieden Kuropas
und der Welt sein so11°°. on ı2. Februar 1936 hatte der „Osservatore
Romano:‘‘ die ange e1 der Ansprachen aufgezählt, ın denen sıch der
aps immer Gunsten des Friedens und n1ıe Gunsten des iıtalıenischen
Kriegsunternehmens geäußert hatte Als ohne Rücksicht auf die VO

Papste verkündeten Grundsätze die rage der sittlichen Erlau  eıt 1n der
Weltöftentlichkeit immer äufiger VOT den Fragen des utzens un der
acC zurücktrat, wurde die katholische TE ber den Kolonialkrieg
nıcht 11LUr ın englıschen, sondern auch iın holländischen, spanischen, iran-
zösischen, iıtalıenıschen und amerikaniıschen Zeitschriften VO  $ katholischen
Fachleuten ausführlich erortert. ährend die Kriegsvorbereitungen
Stimmen der Zeit. 130
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Gange waren; schrıehb iın den Pariser „Etudes‘‘ (Bd 224 |1935], 682 ff.)
Yves de La Briere, Protessor für Naturrecht arn Institut Catholique,
UTrC die ründung des V ölkerbundes se1 die Lage verändert, daß 8
sıch nıcht mehr auf koloniale roberungen trüherer Zeıiten beruten könne.
Wen 1n einem ande noch Sklavenhandel herrsche, muUusSse der ZWarTr

beseitigt werden, aber azu se1 „eC1In rieg nıcht gerade das gegebene un:
heilsame Mıiıtte .. besonders wenn das 1n Betracht kommende Land „sSich
nıcht en internationalen Untersuchungen seines Gebietes widersetzt,
un! wWenn entsprechende Maßnahmen ZU Besserung 1in gebührender Weise
treundschattlıc beaufsichtigt werden‘‘. Die Geschichte des vorigen Jahr-
hunderts hiete Beispiele für die Möglichkeit, uch „ohne usübung polı-
tischer Gewalt Auswanderer anzusiedeln un! siıch 1n ehrlicher un!: ried-
lıcher Weise wirtschaitliıche Viorteile sichern‘‘. Ausdrücklich erklärte
übrigens der „ÖOsservatore Romano'‘‘ 30. August 1935 1 Anschluß
eine gleiche Außerung des Papstes VO vorhergehenden Tage 99  1e€ Not-
wendigkeit der Ausdehnung rechtfifertigt sıch un:! ohne Rücksicht auf
etwaige tremde Rechte keineswegs die ewaltanwendung ZUTrC rlangung
dessen, Was nötig ist  o In einer olge VO Aufsätzen der „Civilta Catto-
lica‘‘ las 98028  } 4. Aprıl 1936 17); nAaCcC der auf katholischer Seite
immer festgehaltenen ehre herrsche zwischen en V.Oölkern eine natür-
1C Rechtsgleichheit, S1e „mıit vollkommener Gleichberechtigung
einander gegenübertreten, ohne daß Kultur oder Barbare1i auf die freie
Uun:! selbständige usübung ıhrer natuürlıiıchen Rechte irgendwie Einfuß
hat‘“. Und Maı 1936 wurde 1n derselben Zeitschri (S 208 f.) be-
tont, aß ach katholischer Te ‚„weder die Kulturnationen ein wahres
und eigentliches eC aben, den Kulturfortschritt wılder Völkerschatiten

verlangen oder erzwingen, och diese V ölkerschaften Sstreng recht-
lich ZU Kulturfortschri verpflichtet sind‘°‘. Eın 39  ec. bewailinetem
Eingreifen‘‘ lasse sıch Iso autf diese W eıse nıcht egründen, wohl ber
muüsse eın fortgeschrittenes olk einem zurückgebliebenen aus Nächsten-
1e friedlich heltfen

Da der Ö S n bekanntlich eın für alle verpflichtendes
Lehramt kennt, 1sSt die Bestimmung seiner ellung Staate schwie-
riıger als e1m Katholizismus. Auf der der „Reichsbewegung
Deutsche Christen‘“‘ erklärte Professor Seeberg in seinem Vortrag ‚„Kirche
un Nation““, sSEe1 „unmöglich, Kiıirche Uun!: Volk bzw. taat mıiıt einander
gleichzusetzen. Das Geistliche 1 W esen der Kırche verbindet nıicht bloß
die einzelnen Kirchen miıt einander, sondern scheidet die Kırche als
Kıirche VO Staate und len sonstigen Gemeinschaften‘‘ („Evangelium
1 ritten eich, Kirchenzeitung tur Christentum un V olkstum‘“‘, 2 Maı
193 Daneben steht ber eine Sanz andere Auffassung, die VO der „All-
gemeinen EKvangelisch-Lutherischen Kirchenzeitung‘‘ (5 Juni 1936, Sp.
548) AQus dem „Positiven Christentum‘  9 ebenfalls einem Kıirchenblatte
der Deutschen Christen, ohne Zustimmung hervorgehoben wird: ‚„‚Kirche
1St also nıcht eine andere Gemeinschait neben dem Staat, sondern die
eigentliche Funktion der Wir.  1C  eit Gottes 1mMm Wir wollen
also keine eigene Organisation für die Kırche, sondern 1Ur vjel‚ als für
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diesen unseren Dienst notwendig 1St Darum 1STt CS diesem
Sinne recht, SaScCH, daß der Kirche das olk selbst Kirche wird 66

Die Möglichkeit beider Ansıchten nnerna erselben Kirche erg1ıbt sich
fifenbar Aus durchaus protestantischen Grundsatz, den aber
doch die „Christliche elt‘‘ (6 Juni 19306 Sp 500) VO EerTiNNern

sollen glaubte, als der Reichskirchenausschuß die VO  =) dem SCiINerTr
Amtstätigkeit enthobenen Reichsbischof Müller herausgegebene Verdeut-
Schung der Bergpredigt als eiNe Lossagung von der Worte Gottes be-
gründeten aus dem Bekenntnis heraus eDbDenden und ohne Tre nıcht
existenzfähigen evangelischen Kirche‘‘ bezeichnet hatte. bgleic die
„Christliche Welt‘“ 1951 Zu Gefolgscha des Reichsbischofs gehört hatte,
sa S16 65 als Pflicht all, ‚VOT katholisierender Mißdeutung dessen
Warnen Was evangelısche Kirchenausschüsse Lehrfragen und
chrieb „In unserer ach Autorität hungernden eıit erwarten viele VO  e
den evangelıischen Kirchenbehörden die Entscheidung recht vieler ehr-
streıtigkeıiten, während 1er doch dem Wesen evangelischen Christentums
entsprechend Mannigfaltigkeit relıg10ser Überzeugungen und theologischer
Denkweise bleiben wird Übrigens betonte Seeberg Seiner oben an
führten ede ‚„Aufseiten der Deutschen Christen finden WITLr jetzt viele
V Persönlichkeiten, autf der andern Seite, be1 der Bekenntniskirche,
ebensoviel 1Derale Die e1ine Gruppe wWOo die ererbten Grundsätze ‚1
gangbare Münze gepragt das olk bringen, die andere S16 „INOS-
lıchst unverändert rhalten beides C1 notwendig, Uun!: bleibe ‚„dıe
Hofinung auf die eine deutsche und evangelısche Kırche

Jedenfalls bleibt für die egıierung unbeschadet er kırchlichen ehr-
verschiedenheiten die Zusammenschließung des Reıiches
klar bewußten und vaterländisch treuen Ö  ® b ach WIC VOLr
C1iNe ZUr Sicherung Deutschlands notwendige Au{figabe Selbstverständlich
werden die Violksgenossen un SC Ireudiger gl ıhr mitarbeiten, SOTS-
faltıger sich jeder VOTr Kräankung der relıg1ösen Überzeugungen des andern
hütet er erwarb sıch die „Evangelisch Lutherische Kırchenzeitung
(29 Mai 1936 Sp 524) ein V'erdienst un den Frieden als S1€e den Befehl
abdruckte, dem Reichsführer Hımmler die Anordnung des eilver-
treters des Führers jeden Gewissenszwang einschärtt un dann
fortfährt nıcht, „daß VO  } irgendeinem Angehörigen die An-
sichten un Überzeugungen anderer deutscher Volksgenossen, die ıhnen
heilig Sind verspottet oder verlästert werden Hierzu gehört auch das
Singen VO  - Liedern, dıie kontessionelle inge VÜCC den Schmutz ziehen
oder kırchliche Einrichtungen un Bräuche verspotten Das 1st For-
derung des sittliıchen Anstandes, die tur z  ort un:! Schrift Gemeingut des
ganzen Volkes werden könnte, wenn jeder Volksgenosse siıch ernst über-
egte, wieviel Ehrfurcht, die em achstum ZUTr TO. wesentliıch 1ST,;
Urc rücksichtsloses Aburteilen ber schwierige HFragen des aubDens
Un! der Sıttlıchkei verloren geht

Wohltuend spricht das Bemühen gl die gerade ] diesen harten Zeıten
wichtige Verbindung VO  —$ Gerechtigkeit und Menschlichkeit aus der

eichnung des C  C „ 1 C S das Rudolf£f Heß als Stellvertreter des
34 *
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Führers in der Berliner Deutschlandhalle VOTLTr 01018 Beamten des Reıiches,
der ander un! der Gemeinden hinstellte („Völkischer Beobachter“‘, Mün-
chen, Nr 157, Juni 1936) Wie der Staat „nıcht mehr eın ber den W ol-
ken schwebendes Gebilde ist, dem der ‚Untertan‘ aufschaut, sondern
eine Einrichtung, die dem gilt  .. se1 ‚„der gute Beamte nicht mehr
der Vorgesetzte, sondern ein Diener des V olkes, wobe1 der einzelne olks-
SCNOSSE mıit ecer hınaus erwartet, der Beamte seinerseits sıch
als V olksgenosse fühlt un:! ihm gegenüber als V olksgenosse 1in Ersche:i-
nung tritt, als ensch mit Verständnis für iıh un seine Sorgen, der
nner. seines Rahmens ıhm Berater und elfer 1St''.  L Das ge nıcht
1Ur tur den mit dem Volke persönlich 1n erührung kommenden untern
Beamten, sondern mehr och ftür den höheren, un deshalb rief Heß
Schlusse seiner ede en Beamten 7U „ Volksgenossen, selen Sie sich
dessen bewußt, Sie rleben Schicksale mit, S1ie treffen Entscheidungen VO  -

manchmal weiıitreichender Bedeutung für die Familie! Sie können Urc
Rat olksgenossen auirıchten, Sie können sS1e ber auch quälen, wenn
Sie Ihre Pflicht nicht nationalsozialistischen Sinne tun.

Als eine 1n katholischem Geist ge  ene Führung durch das Rıngen
der bedeutendsten Phiılosophen er Zeıten die Öösung der etzten
Fragen des ase1ins bewähren sich se1it langem die ”L e Uu-

alter und Denker‘ VO Protessor Franz Sawıckı
(Paderborn, Schöningh). Von den 1er einzeln käuflichen  ändchen ist
1035 das 1in vierter, das vierte ın achter Auflage erschıenen; in dritter
Auflage ist das zweite seit 1926, das drıitte se1it 10929 auf dem Bücher-
markt, aber uch diesen beiden g1bt die werdende Beschäftigung
der Gegenwart mit Augustinus, "Thomas VO  ©} quin, Eckhart, der Rena1s-
S  9 der Aufklärung rhöhte Bedeutung. Besonders die große Zahl derer,
die eigentlichen Fachstudien auftf philosophischem Gebiete nıcht be-
ruten sSind Uun! siıch doch nıcht mit oberfläc  ıchem eplauder ber tietie
Lebensfifragen begnügen können, be1 Sawiıcki eine are un enrliche
Darstellung der wichtigsten Systeme un! eine zuverlässige Kritik

Keine philosophische Beziehung ist in den etzten Jahren ohl eitiger
umstritten worden als die zwıschen Nietzsche und dem Dritten

— ach einem 1n der „Zeıitschriift für deutsche Bildung‘ (April 1936,
ET wiedergegebenen Vortrag des Leipziger Protessors arl Justus

Obenauer VOT einer nationalsozialistischen ehrerversammlung ann dar-
ber aum „„mit einem schlichten Ja oder Nein‘‘® entschıeden werden. In
den programmatischen Büchern Hıiıtlers und Alfred Rosenbergs e_

scheine Nietzsche nıcht als wesentlicher Anreger Die VO  } Nietzsche VOCI-

en nationalpolitischen Gedanken seien großenteils nıcht VO der Art,
INa  3 ürfe, „Nietzsche MUSSE 1U  w} dem SaNnzeCnH gehören‘‘.

Geistesverwandt dem Dritten Reiche seien die kämpferische Haltung un!:
die SucC ach einem Tag eutscher Entscheidung. ber Nietzsche
habe nıicht gesehen, wI1e das deutsche Volk, das „„IUr wıderspruchsvoller,
umfänglicher, unberechenbarer, überraschender und selbst erschrecklicher
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als andere V ölker‘‘ hielt, „weıl olk der ungeheuerlichsten ischung
un!: Zusammenrührung VO Rassen sSe1 Grunde doch ‚„VoN der Idee
der Ganzheit her  66 verstanden werden 55Cc, „Deshalb War uch SC1H

Kampf Idealısmus, Romantik un cCHNrıstliche 1radıtion radıkaler,
als uns heute n erscheıint Er beständig der Gefahr, e1in

völlıg entgottertes, positivistisch-glaubensloses zurückzutallen,
VO dem aus die etzten metaphysischen Fragen dieses Lebens n1ıemals
gelöst werden können, während unseTrTe oberste Leitidee das ganzheitlich
C  ende, sich beständig Aaus schöpferischen Urtrieben aus- un!: umglıe-
dernde en darstellt das etzten es doch chöpier VOTauUuS-

der nıcht alleın als blıinder ZU aCcC gefaßt werden kann
Nietzsche wurzelte ekanntlıch tief derselben heidnischen G e-

dankenwelt der Antıke aUus der sıiıch die Kirchenväter und die
Scholastiker Quadern und Säaulen tUur iıhren christliıchen Dom brachen Es
wIird also auch für die elıgıon oder nıcht ohne Folgen SCHMN, wenn

198808 nach dem rlaß des deutschen Unterrichtsministers VO Mai 1936
Griechisch Latein und Französisch autf den höheren Schulen och mehr
als biısher hinter das nglische zurücktreten werden, das dem Deut-
schen sprachlich un:! VOoO  15C näher 1eg Selbstverständlic wiıird
Aufgabe der katholischen Kirche bleıben, iıhrem Klerus das Lateın als
Sprache iıhrer weltumspannenden Verwaltung und des größten "Teıles ihrer
theologischen Überlieferung ebendig erhalten ber dıie Vertrautheit
MI1t Sanz ohne das Christentum aufgebauten und neben unkelsten
Schatten strahlende Menschheitswerte verkörpernden wırd
deutschen seltener werden, als Universıiıtäten nıcht W16e

die englischen den Fachstudien einen allgemeinen Bildungskurs mit ausSs-

giebiger ege der klassischen prachen vorausschicken. aiur vermittelt
die englische Sprache ZW ar be1 weıiıtem wen1i1ger katholisches Gedankengut
als dıie französische, ber ganzen spricht aus ihren hervorragendsten
Werken (mit häufigeren Ausnahmen den NachkriegsJjahren) Achtung
VOT dem siıttlıchen Ernste des Christentums Sie setzen der für Deutsche
auch relıg1ösen Fragen gefährlichen Neigung theoretischer ber-
spitzung einen gesunden Sınn tür die Wirklichkeit entgegen, wWas dann
zugleich, da englische Bücher jedem Erdteil geschrieben werden, eım
eutschen olke das Verständnis remder V ölker erleichtern un
die Ansıchten ber die wirkliıche Geltung eutscher deale 1ı der ensch-
eit klären wird.

Gewiß kann INa Deutsche schon längst allen Weltgegenden
treffen, Uun! der Reichtum der deutschen Übersetzungsliteratur bedartf ke1-
1165 es ber unserTe Zeitungen un Zeitschritten konnen nıcht ent-
ternt umfassend WIC den ngländer die ber die Büchern erst
1e]1 spater sichtbar werdenden Wandlungen Geistesleben ferner V ölker
unterrichten Wie WENISE Deutsche Genaues VO dem SC-
waltigen relıg1ösen und sıiıttliıchen mschwung, der 1171 Iran egonnen
hat! AÄAus mehr als zehnjäahriger rfahrung hält ıhn der Presbyterianer-
Missionar Dr Dwight M onaldson („The International Review of Mis-
sions‘‘ prı 19306 S 172 ff für och staärker als die rastlose odern1i1-



486 Jakob Overmans
sierung, die der VO einfachen oldaten aufgestiegene Rıza
han Pahlevı 1n en Teilen der Wiırtschaft und der Staatsverwaltung
Unermu:  IC vorantreıbt. Eine wesentlich veränderte Lebensanschauung
spreche aus den Gesetzbüchern, die das islamısche ec wich-
tigen Punkten abgeschafft hätten. Die Vielweiberei se1 infolgedessen sehr
erschwert worden. Dem Empfinden der Schiiten habe Urc Gestat-
tun VOo  $ Zeitehen einstweilen echnung9 ber dem wach-
senden Wiıderstande der offentlichen Meinung werde uch dieses Zuge-
standnis ohl bald verschwinden. Großen Einfluß aut die Jugend habe
die Sanz neuartige Erörterung ethischer Fragen in Buchern und eıt-
schriften. Nie habe der Missionar eine bessere Gelegenheit gehabt, Urc
Zusammenarbeit mit Jungen Iraniern christliche edanken in dieses
Schrifttum einströmen lassen. „Bisher zeigt sıch das allerdings fast NUur
1 Bereiche der ausgesprochen christlichen Literatur. Bei Nichtchristen
werden solche Bücher ber ewÖOhnlic als Werbeschriften auigefaßt, un!

66meilistens muüussen S1e unentgeltlich verbreitet werden. Es empfiehle sich
also eine besondere iftung, die geeigneten Missionaren möglıch mache,
;„Wirksamer un häufiger als Jetzt mi1it einheimischen Verfassern VO  - all-
gemeınen Schulbüchern zusammenzuarbeiten, Autsätze tüur Tagesblätter
un!: Zeitschriften schreiben und Bücher tür jedermann herauszugeben‘‘.

Wenn die Christen sollten, wurden sich ohne Zweifel die
Ö  € S des Schwunges bemächtigen, den solche Umbruchszeiten

ganzer Völker leicht den erhabensten wıe den plattesten edanken geben
e r schreı1ibt 1n den phiılosophisch-apologetischen Vor-

lesungen, die er unter em  1te „Sagesse chinoise phılosophıe
Il © (Tientsin 1035, 1ssion de Sıenshien) herausgegeben hat,

ach seinen Beobachtungen ber die kommunistische Literatur 1n China
S 267) „Überrascht stellt INa iest, mit w1e wen1g Autwand Beweis
Uun! Diıalektik sich diese große Bewegung ZU msturz der Welt begnügt
Die kommunistische Phiılosophıie 1st Außerst düritig, ber nıcht 1n ihr 1eg
die Schwungkraft der ewegung, sondern iın dem TE1C uch NUur chwach
umrissenen Gemeinschaftsleben der Zukunit un! 1n der eichnung des
eges, der in dieses gelobte and führen soll Was die Kräfte eflügelt,
1sSt weit mehr Prophetisches als Wa ehrhaiftes, ist mehr au

66als BeweIıs. Und ebenso liest 198028  ; 1n dem VO Ilvan Kologrivo
nerausgegebenen Sammelwer „KSSal une Somme Catholıque

e le S -D eu  66 (Paris 1936, Editions Spes) 1n dem atho-
l1ısche Fachgelehrte verschiedener Länder mit wissenschaftlicher rund-
1C  el un 1n allgemeın taßlıcher Darstellung die Einwände der Gott-
osenbewegung zurückweisen nıcht in der kommunistischen Be-
weisiührung das Geheimnis der er 1egt, sondern 1in dem begeisternden
Aufruf ZUT Gestaltung einer tür alle glücklichen Zukunit 489) ‚„„Das
Bewußtsein, dieser Au{fgabe beruten se1n, un der 1  e für ihre
Erfüllung sıch opfern, machen au den hesten Proletariern tätıge Kom:-
munisten. Der aps außerte ardına Lienard, dem Bischof VO  -

‚Diese Leute en em ein ( sS1e Sind davon ergrifien
un seiner Verteidigung verstehen s1e, wenn sein muß, leiden
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un ıhr Lében aufs pıe setzen.‘ ““ ben weil diese kommunistische
acC ıhrer verstandesmäßig armselıgen Begründung gequälte Her-
Z  z betörend auiwühlt, wird der &* nıcht mude, VOT iıhr 11LET11,

im Juni 1936 erklärten die tranzösıiıschen Kommunisten öffentlich, S1e
hätten ‚„„den Katholiken brüderlich die Hand gereicht, um IC gemein-
same Betätigung den Leidenden helfen‘‘ sich also der aps
ın schweren Zeiten der Zusammenarbeit zwischen Kommunisten un!
Katholiken wıdersetze: die Kommunisten hätten el doch „n1e einen
Katholiken aufgefordert‘‘, seine katholischen Überzeugungen preiszugeben
Uun!: Kommunist werden. Daraut gab der ‚„„Osservatore Romano‘‘
(Nr 1236, Juni 193 keineswegs als rund der päpstlichen Ablehnung

Gottesgläubige düriten mit Gottesleugnern überhaupt nıcht ohl-
tätigen oder politischen Zwecken zusammenarbeiten, sondern bewies,

die Kommunisten selber diese Zusammenarbeıt als eın ıttel lang-
SsSarner Entiremdung der Katholiken VO  } iıhrer elıgion ansehen. Denn die
‚„Lutte antireligieuse proletarienne‘ habe 1m August 1935 geschrieben:
„Um unNnseIn Kampf die eligion erfolgreich ühren, mussen WI1r
uns er klar se1in, daß INa  w} einen Gläubigen nıcht sofort VO  } seiner
eligion abwendig machen und unserer Organıisation eingliedern kann,
sondern muß ber viele Zwischenstuten des Kampies seine unmittel-
baren Vorteile un!: Forderungen geführt werden. Er wird siıch u gott-
losen Arbeitern erst anschlıeßen, W e einsieht, 1 Rıngen 8l

seine Interessen VOil der Kırche, der Geistlichkeit un!: allen, auf die
früher vertraute, WIFT:  d.‘6

1C 1Ur Urc den Kampf den Kommun1ismus ist das Interesse
tür relig1öse Fragen ekanntlic se1it mehr als einem Jahrzehnt überall g..
Sstiegen, und insotern i1st schade, daß 1in ”M C Q S d (Leip-
Z1g 1935, Bibliographisches Institut) die eligion nıiıcht berücksichtigt
worden ist Allerdings 111 hauptsächlich das biıeten, Was der Deutsche

geographischer elehrung ZU. erständnis der deutschen Politik un
f{Uur Reisen in 1el besuchten Teıilen Mitteleuropas wünschen kann, und 1mM
allgemeinen ist der as tür diese Zwecke vorzüglich geeignet. ber uch
ınnerhalb des gewählten Rahmens wären Karten ber die Verteilung der
relig1ösen Bekenntnisse in Deutschland un! der Welt, ber die erwal-
tungsbezirke der Konfessionen 1m Deutschen Reiche, ber die atho-
ıschen un: protestantischen Missionsgebiete 1n den Heidenländern, schließ-
lıch auch eine Karte VO Palästina nıcht überflüssig SCWESCI.,
All das gehört ebenso ZU Durchschnittskenntnis der Kulturlandschaften
w1e die 1LUFr selten angegebene Verteilung der prachen un die Sanz teh-
lenden auptzüge des rassıschen Bıldes der rde Den großen Beitrag
der oöonche ZUTC Klärung der eographie Deutschlands hebt die Kinleitung
richtig hervor, ber das ort ohl nıcht Sanz angebrachte Wort Gıibbons
ber die Hemmung der Wissenschaifit urc die dürifte auch mit der
beigefügten inschränkung kaum der geistigen Lage des ersten christ-
lıchen Jahrtausends entsprechen. ach Berücksichtigung dieser in die
wesentliche Gestalt des Werkes Ja nıcht tief eingreifenden Bemerkungen
würde gewl 1n vielen deutschen ausern och lıeber benutzt.
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Vielleiéht waäre überlegen, in welchem Umfang sıch auch aus der
Moralstatisti dauernde Einfdüsse der Sittlichkeit aut die Volksdichte
ableiten lassen, S1e 1n einer geographischen Darstellung der Kultur-
landschafift sichtbar gemacht werden könnten. Sinken und Steigen der itt-
IC  el ist ttenbar nıiıcht ohne Wirkung auftf die Volkskraft, also 1ın langen
Zeiträumen, wI1Iie die historische eographie beweist, uch nıiıcht ohne Wir-
kung auf die ulturlandschaft Urc solche Erwägungen könnten die 1n
der deutschen — s t1 liegenden arnungen Eindringlichkeit
gewinnen. ‚„Wiırtschait und Statistik“, herausgegeben VO Statistischen
Reichsamt des Innern, veröftentlichte 19306, A Aprilheit, 340 eine
usammenstellung der Ehescheidungen des Jahres 1034 Sie el1eien sich
auf 402, also auf mehr als 1033, W as indes ach Ansıcht des
Statistikers eine Aaus vorübergehenden Gründen entstandene Anhäuiung
ist, zumal da die och nicht Sanz vorlıiegenden Zahlen des Jahres 1935
wieder auf eine Verminderung der Ehescheidungen deuten. Ganz allge-
meın trug den Scheidungen des Jahres 1934 1n 46 Fällen LO der
Mannn alleın die Schuld, 1n 10 die Hrau allein Allerdings nimmt
„häufig der Mann zwecks beschleunigter Herbeiführung des Scheidungs-
urteils die alleinige Schuld auftf sich‘‘. Gründe der Ehescheidung
hauptsächlich Verletzung der ehelichen iıchten un: ehrloses Verhalten.
Fast die Hälite der geschiedenen hen kınderlos Die me1isten chnNe1-
dungen wiesen die Großstädte auf, besonders Berlin und Hamburg; weit
ber dem Reichsdurchschnitt standen uch Bremen, Lübeck un Schleswig-
Holstein, tietsten ihm die Grenzmark Posen-Westpreußen, ber-
schlesien, Oldenburg, Braunschweig, Lippe und Hohenzollern. ber och
1e]1 geringere erhältniszahlen als selbst ohenzollern hatten 1m Jahre
1934 England, ales und Schottland)|
eig die Landbevölkerung allgemeinen keine beunruhigenden

Scheidungsziffern WI1e die großen Städte, SC 1St die Kınderzahl auch in
bäuerlichen Famıilien stark gesunken, Uun: wenn das statistische Ver-
fahren durch andere Methoden soziologischer estandserhebung vervoll-
ständigt, werden och mehr sıttlıche Übelstände sichtbar. Therese
Keller berichtete ach persönlichen Umfragen in der Zweimonatschrift
„Die Seelsorge‘ (April/Mai 19236, 20 ber die häufige elosig-

n - Der Erbhofbauer komme aus wirtschaftlichen
Gründen meıst spat ZUu Heiraten, un!: für die nachgeborenen Brüder Uun!
Schwestern se1 die Schwierigkeit manchmal och größer, zumal mehr,
als glauben möchte, die eu VOTLr remden Menschen und
Lebensweise mitspiele. Jedenfalls se1 gewöhnlich nıiıcht S als ob die
Mädchen „Ireiwillıg aıltf die Ehe verzichteten. Und Je weniger S1e aus
einer relig1ösen altung heraus 1U doch allma  ıch eine gottgewollte AÄAh-
sicht darın sehen Uun! VO einem uch schmerzlichen Ver-
zicht kommen, desto mehr zerfallen S1e mit sıch selbst, verlieren en alt
un kommen len möglichen Dıngen, nıiıcht NUur unenelichen Kın-
dern. 66 Da der Bauernstand nıcht mi1it Unrecht als notwendiger Jung-
brunnen des Volkes gilt, dart keine unwillkommen se1in, die

seinem Schutze beiträgt.
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G1ückliéherweise fehlt 6S auch aut andern Gebieten nıcht L1l Z éichen
eines wachsenden Verständnisses tüur einträchtiges >  C n

—  C der öftentlichen wı1ıie der privaten, der nationalen
WwWwI1e der relig1ösen, der geistigen chöpfer un! der Durchschnittsmenschen.
SO chrieb die „Frankfurter Zeitung‘ (26 Maı 10936, Reichsausgabe) e1ım
Reichszusammenschluß der öffentlichen und freien Wcohltiahrtspflege un
Jugendhilfe, eine Sanz persönlıche Liebestätigkeit habe „ein olches Maß

EKıgenwert, daß S1e der chonung auch annn würdig erscheint, wWeNnn

IMNa  - siıch klar macht, daß sich mi1ıt diesen individuellen Formen der Unter-
stützung le1in die außerordentlichen Leistungen der etzten Jahre n1e-
mals hätten vo  ringen lassen‘‘. Und 1mM „Völkischen Beobachter‘‘ (Berlin,
Nr 130, 9. Maı 1936) Reichsminister Dr. Frank 1n einem Aufsatze

Neuregelung des deutschen Patentrechtes, der och andere sittlıch
wertvolle edanken dieses Gesetzes erläuterte: „Auch be1 voller ürd1-
Sung der schöpierischen Persönlic  eıit dart nıcht übersehen werden, daß
ihre Leistungen aut den rundlagen fußen, die mit den vereinten Kräften
anderer V olksgenossen geschaffen worden sSind. er ist recht un
billıg, wenn die olksgemeinschaft wiederum iıhr eıil al len Kr-
ndungen erhält.‘‘ Der Eriinder muß entsprechende, nötigenfalls
gerichtlic festzusetzende Entschädigung Umständen weıt
Gunsten des V olkswohles VO  3 seinem Patentrecht zurücktreten, w1e
ach dem Ermessen der Reichsregierung erforderlich 1st. Daß ndlıch be1
alledem nationale un: relig10öse Antriebe einander ZU egen VO Kirche
und olk INnN1ıg durchdringen mussen, wıird esonders 1m Schicksal der
mehr als die meisten Reichsdeutschen se1it Jahrzehnten mit nationalen
Kämpien vertrauten Deutschböhmen anschaulich Im Januar 1936 hat in
Prag eine eigene Monatschrift ”  (9) und Glaube, Zeıitschrı1 sudostdeut-
scher Katholiken‘‘) tür die Vereinigung echt katholischer un echt nat1o-
naler Gesinnung wirken begonnen. Der Prager Universitätsprofessor
K duard Wiınter schrieb ZUu Einführung ‚„„Wohl zahlt die katholische
Kırche heute och 7 V, er Einwohner der Tschechoslowake:i den
Ihrigen, aber wird einer großzügıgen eachtung des völkischen igen-
wertes 1m kirc  ichen en edürten, nıcht ständig auf das Zehntel
der sogenannten praktizıierenden Katholiken beschränkt bleiben, SON-

ern alle 1m Staate ebenden Völker christlich pragen ege voöl-
kiıscher Kıgenart bedeutet nıicht Verzicht auf katholische Weltweite un
allumfassende chrıistlıche 1e In uUunNnereml Staate wohnen nıcht NnUur

sechs V ölker, sondern 1er berühren sıch uch sechs chrıistliche Kontes-
sionen. Die katholische Kırche ist zudem römisch- und griechisch-katho-
i1SC ausgegliedert. So können WIr Sudetendeutsche gerade in der relı-
g1iösen Auseinandersetzung unNnserer Tage von der Grenze her tür das

deutsche olk mitwirken un Grenzer-Schicksal, das WI1r
oft schwer tragen, pOoSit1IVv nutzbar machen TUr die Gesamtheit.““


